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Des Burggrafen Friedrich I. Söhne, Konrad III. und
Friedrich II., nannten sich anfangs gemeinsam Grafen von
Zollern und Burggrasen von Nürnberg. Seit 1226 erscheint
aber Friedrich nur als Friedrich IV., Graf von Zollern, Konrad
seit 1227 fast nur als Burggraf von Nürnberg. Beide führten
jedoch den burggräflichen Löwenschild; Konrad bezeichnete sich
in dessen Umschrift noch als Graf von Zollern. Da beide
Grafen Söhne hatten, so teilte sich das Haus wieder in zwei
Linien, die fränkische (Stifter Konrad III.) und die schwä¬
bische (Stifter Friedrich IV.). Der fränkischen Linie
entstammen die preußischen Könige und heu¬
tigen deutschen Kaiser, der schwäbischen Linie
die Fürsten von Hohenzollern.

Zu Ende des 12. Jahrhunderts war der Besitz der verschiedenen
Zweige des Hauses Hohenzollern größer als die hohenzollerischen Lande
heute sind. Damals besaßen die Hohenzollern in Schwaben etwa den
Landstrich zwischen der Donau von Jmmendingen bis nicht weit ober¬
halb Sigmaringen einerseits, zwischen dem Neckar von der Quelle bis
Tübingen andererseits, ungefähr das Gebiet des Bargaus, des Scherra-
gaus, der Hattinhuntare und des Sülichgaus; dazu kam noch der
Burichingagau. Diese großen oder kleinen Herrschaften, deren Mittel¬
punkte Burgen waren, befanden sich entweder in unmittelbarem Besitze
des Grasenhauses oder waren an Vasallen zu Lehen gegeben. In den
Dörfern oder in den dabei befindlichen Ritterhäusern wohnte der zahl¬
reiche, teils selbst begüterte, teils lehnspflichtige niedere Dienstadel. Die
übrige Bevölkerung bestand zumeist aus Hörigen und Leibeigenen des
Grafenhauses, der Herren und Ritter, der Kirchen und Klöster; die
Zahl der Gemeinfreien war in diesem Teile Schwabens gering.

Die Grafschaft Zollern im weiteren Sinne war selbst zumeist
Lehen, teils des Reiches, teils des Bistums Bamberg, teils der Klöster
Reichenau, St. Gallen und Buchau; nur der kleinere Teil war Eigen¬
gut des Grafenhauses.

3. Die schwäbische Linie der Ljohenzollern bis zur Zer¬
störung der Stammburg (1227—1423).

Während die fränkische Linie nach der Trennung immer
mehr aufstrebte, begingen die Glieder der schwäbischen den
Fehler fortgesetzter Erbteilungen, die zum Verfalle führten.
Schon Friedrichs IV. Sohn, Friedrich V., der Erlauchte, 1255
bis 1289, der seit 1284 wieder mit dem quadrierten Zollern-
wappen siegelte, gab seinen Nachkommen dieses gefährliche Bei¬
spiel, indem er eine Hohenzollerische und eine Schalks¬
burger Linie stiftete.

Auch führte er 1267 — 1286 eine Fehde mit der Hohen-
bergischen Linie seines Hauses und stand 1267 dem Grafen
Albrecht in offener Feldschlacht bei Haigerloch gegenüber.


